
Wie soll eine Kreiskulturkommission der Partei arbeiten?
Die gewählte Kreisleitung ist der operative Führungs­

stab des gesamten politischen, wirtschaftlichen und kultu­
rellen Lebens in ihrem Gebiet. Eine ihrer Aufgaben ist die 
Verbesserung der kulturpolitischen Arbeit im gesamten 
Kreis entsprechend den von der Partei gestellten Aufgaben. 
Die Unterschätzung der Kulturarbeit ist ein ernster poli­
tischer Fehler, denn der Gegner versucht auch durch die 
Verbreitung seiner kulturfeindlichen Ideen den Kampf um 
die Einheit unseres Vaterlandes und die Erhaltung des 
Friedens zu erschweren und die nationale deutsche Kultur 
zu zerstören.

Die Kreisleitung hat auf kulturpolitischem Gebiet zur 
genauen Information über den Stand der Kulturarbeit im 
Kreis, zur fachlichen Beratung, zur Vorbereitung und Kon­
trolle der Durchführung ihrer Beschlüsse die Kultur­
kommission zur Verfügung. In fast allen Kreisen bestehen 
bereits solche Kreiskulturkommissionen der Partei. Es gibt 
jedoch noch immer eine Reihe Unklarheiten über ihre Auf­
gaben und die Methoden ihrer Arbeit. Nur in wenigen 
Fällen sind sie schon das beratende und helfende Organ 
der Kreisleitung bei der Vorbereitung und der Kontrolle 
der Durchführung der Beschlüsse auf kulturpolitischem Ge­
biet.

Eine Untersuchung in den Kreisen L u d w i g s l u s t .  
P a r c h i m  u n d  L ü b z  ergab folgende Fehler, die mehr 
oder weniger auch auf die Arbeit der Kulturkommissionen 
in anderen Kreisen zutreffen.

1. Die Kulturkommission ist nicht beratendes und hel­
fendes Organ der Kreisleitung, sondern eine Kommission, 
die lediglich dem Kulturinstrukteur bei seiner Arbeit zur 
Verfügung steht.

2. Die Kommissionen fassen selbständig Beschlüsse oder 
bekommen sogar vom Sekretariat den Auftrag dazu.

3. Die Kulturkommissionen sind oft aus den gleichen 
Genossen gebildet, die zur ständigen „Kommission für 
Volksbildung und kulturelle Massenarbeit“ beim Rat des 
Kreises gehören. Die Kreiskulturkommission der Partei 
führt in solchem Falle faktisch die Aufgaben des Staats­
apparates durch.

Die Kulturkommission allein in der Hand des Kultur­
instrukteurs kann dazu führen, daß die kulturpolitische Ar­
beit zur Ressortarbeit wird und verleitet dazu, ohne klare 
Beschlüsse der Kreisleitung und ohne das Sekretariat zu 
arbeiten. Die Folge davon ist eine „Kulturpolitik“, die nicht 
in engem Zusammenhang mit dem politischen und wirt­
schaftlichen Leben des Kreises steht, sondern losgelöst in 
der Luft hängt und anstatt zu ihrem Förderer, zum Hemm­
schuh wird. Das führt auch dazu, daß die gewählten Lei­
tungen der Partei die Kulturarbeit nur als Angelegenheit 
des Kulturfunktionärs betrachten, sich selbst mit diesen 
Fragen nur wenig beschäftigen und den Parteiorganisatio­
nen der Orte und Betriebe keine Anleitung geben. So ent­
stehen dann Auffassungen, wie sie der Parteisekretär der 
Dorfparteileitung F r i e d r i c h s r u h e  zum Ausdruck 
brachte, als er, nach der Kulturarbeit im Ort befragt, er­
staunt antwortete: „Die Parteiorganisation, nein, die be­
schäftigt sich mit diesen Fragen nicht, dafür ist ja der 
Kulturausschuß da.“ (Gemeint ist damit die Kulturkom­
mission des Ortes. J. M.) Das verstärkt den Eindruck, daß 
auch die Kreisleitung P a r c h i m  den Parteiorganisationen 
in ihrem Gebiet keine Anleitung gegeben hat, wie sie die 
Kulturpolitik der Partei in den Orten und Betrieben zu ver­
wirklichen haben.

Die Kulturkommission in P a r c h i m  z.B. faßt selb­
ständig Beschlüsse zu den Fragen der Kulturpolitik und 
führt sie auch anschließend durch. Das Kreissekretariat 
L u d w i g s l u s t  hat sogar darüber einen Beschluß gefaßt, 
daß die Kulturkommission in ihrer Arbeitstagung „konkrete 
Beschlüsse zur Verbesserung der kulturellen Massenarbeit“ 
fassen soll. Die gleichen Fehler werden in der Kreisleitung 
L ü b z begangen. Hier setzt sich die Kreiskulturkommission 
der Partei aus Vertretern der Massenorganisationen zu­
sammen (darunter auch Parteilose!) und besitzt sogar eine 
„paritätische“ Leitung, die aus dem Genossen Kultur­
instrukteur der Kreisleitung und einem Genossen des Kreis­
rates, Abteilung Kunst, besteht. Hier sollte die Kulturarbeit 
„vereinfacht“ werden, indem die Kulturkommission der 
Partei und die des Kreisrates gleich zusammengelegt 
wurde.

Die Arbeitsweise der Kulturkommissionen der drei 
überprüften Kreise ist falsch. Keine Kulturkommission ist 
berechtigt, Beschlüsse zu fassen, sie ist kein gewähltes 
Organ der Partei. Das Beispiel L ü b z  zeigt auch, daß die 
Kreisleitung Aufgaben des Staatsapparates übernimmt, ihre 
Kraft für deren Lösung einsetzt und die eigentliche Auf­
gabe, die Parteiorganisationen zur Durchführung der Be­
schlüsse zu befähigen, vernachlässigt.

Diese Beispiele lassen darauf schließen, daß auch bei 
den anderen Kreisleitungen keine Klarheit über die Arbeit 
der Kulturkommission besteht. Es ist deshalb notwendig, 
einiges über ihre Funktion und Methode der Arbeit zu 
sagen.

Leiter der Kommission soll der für Agitation, Propa­
ganda und Kultur verantwortliche Sekretär oder ein Mit­
glied der Kreisleitung sein, das besondere Voraussetzungen 
für diese Arbeit besitzt. Das erleichtert die unmittelbare 
Verbindung der Kommission mit der gewählten Leitung im 
Kreis und schafft die Voraussetzung, der Kommission 
durch das Sekretariat der Kreisleitung regelmäßig die Linie 
für ihre Arbeit zu geben.

Die Kommission sollte sich aus dem Kulturinstrukteur 
der Kreisleitung und aus den vier bis sechs besten Genossen 
Kulturfunktionären des Kreises zusammensetzen, die die 
Kreisleitung auch fachlich beraten können. Es ist auf keinen 
Fall zulässig, daß sich die Kreiskulturkommission der 
Partei formal aus den Vertretern der verschiedenen Massen­
organisationen und der Verwaltung zusammensetzt, ohne 
daß sie die genügende Qualifikation als Kommissions­
mitglieder besitzen.

Für die Arbeit der Kulturkommission ist es Wichtig, das 
Leben in den kulturellen Organisationen und Institutionen 
einschließlich der Kultur- und Klubhäuser, der Kultur­
räume und Bauernstuben und der Jugendheime in ihrem 
Kreis genau zu kennen.

Damit muß auch die Kenntnis der kulturpolitischen 
Kader verbunden sein. Erst das ermöglicht es den Mit­
gliedern der Kreiskulturkommission, ihre Arbeit richtig 
durchzuführen, nämlich, gute Beispiele im Kreis für alle 
Parteiorganisationen auszuwerten, auf Grund der Kenntnis 
der Kader auf kulturellem Gebiet Vorschläge für deren 
Weiterentwicklung zu machen und die Kreisleitung recht­
zeitig über Fehler und Mängel zu informieren und bereits 
durch entsprechende Vorschläge für deren Überwindung 
einzutreten. J o c h e n  M ü c k e n b e r g e r

44


